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Eine Liebeserklärung an den 
großartigsten Fußballverein der Welt


 
INHALT
 
WIR SIND DER ZWÖLFTE MANN,
FUSSBALL IST UNSERE LIEBE!

VORWORT
MIND THE GAP
Ich kann schon nicht mehr zählen, wie oft ich gefragt worden bin: »Warum Arsenal? Warum ein Verein aus England?« Fragen, die ich bisher nicht wirklich prägnant zu beantworten vermochte. Es gibt nicht den einen Grund, einen Verein wie den FC Arsenal zu lieben. Es gibt auch keine rationale Erklärung dafür, warum man am Samstagmorgen direkt nach dem Aufstehen schon nervös ist und nur noch auf eines, die drei Punkte, hofft. Klar kann man sagen: »Weil wir eine Saison ungeschlagen geblieben sind, die Queen Arsenal-Fan ist und Dennis Bergkamp der wahre Fußballgott ist.« Aber erfassen diese Antworten allein wirklich all das, was Arsenal so besonders macht? Wahrscheinlich nicht. Deshalb bin ich glücklich, dass dieses Buch mir nach Jahren gescheiterter Erklärungsansätze nun endlich die Möglichkeit gibt, in aller Ausführlichkeit auf diese so häufig gestellten Fragen zu antworten. 111 Einblicke in das seelische Innenleben eines positiv Fußballverrückten, der dem besten Verein der Welt verfallen ist.
Wenn ich mit meinem Vater aus der Arsenal tube station steige und den Weg über die Gillespie Road hin zum Stadion beschreite, ist das immer ein erhabenes Gefühl. Teil einer Gemeinschaft zu sein, die von derselben Sache angetrieben wird, gekleidet in das berühmte Red and White, die Kanone auf der Brust. Endlich normale Leute, pflege ich dann immer zu sagen. Man macht sich jedoch kaum Gedanken darüber, wie groß der Verein wirklich ist. Wie viel er für so viele Menschen auf der Welt bedeutet und wie er es immer wieder schafft, sie alle in einer Leidenschaft zu verbinden. Vieles davon ist in jeden einzelnen der 111 Gründe eingeflossen. Vieles hat sich mir in seiner Gesamtheit auch erst während des Schreibens erschlossen. Jeder Leser wird seine eigenen Erfahrungen und Geschichten mit diesem wundervollen Verein verbinden. Doch ich glaube, wiederfinden kann und wird sich in den 111 Gründen jeder an der einen oder anderen Stelle.
Arsenal ist mehr als nur Fußball. Es ist eben nicht nur ein Verein, es ist eine Lebenseinstellung. Wenn ich die Kanone auf der Brust trage, gebe ich damit ein Statement ab, das über das letzte Ergebnis hinausgeht. Ich trage eine gewisse Philosophie nach außen, die diesen Verein seit über einem Jahrhundert prägt und so besonders macht. Eine Tatsache, über die man sich immer im Klaren sein muss.
Dieses Buch ist das Ergebnis jahrelanger Sky-Abos und endloser Stunden puren Fußballkonsums. Das Resultat langer Diskussionen, warum auch dieses Spiel noch geguckt werden muss und ob man nicht etwas früher umschalten könne. Aber auch eines unerschöpflichen Verständnisses meiner Familie und Freunde dafür, dass ich den Kopf oft ganz woanders habe. Danke an meine Eltern, dass sie mir die Arsenal-Karten zahlten, als ich noch kein eigenes Geld verdiente, und mir auch heute noch das ein oder andere Pint im Pub spendieren. Danke an meinen Vater, der vor lauter Vorfreude den Check-in bei easyJet am liebsten selbst vornehmen würde, um endlich wieder in den Flieger nach London zu kommen. Danke an meine Verlobte Marion, die das alles jedes Wochenende (manchmal auch unter der Woche) so tapfer erträgt. Ohne euch wäre dieses Buch nicht möglich gewesen. Danke auch an Andreas, der durch die technische Unterstützung mit dem Blog dies alles erst entstehen ließ. Wer nach diesem Buch von Arsenal noch nicht genug hat, schaue einfach bei mir vorbei: germangunners.wordpress.com.
Nun aber hinein in 111 Mal Arsenal pur. Come on you Gunners!
Christian Mader

 1. KAPITEL 
VON DER FABRIK ZUR CHAMPIONS LEAGUE
 1. GRUND 
Weil Arsenal das beste Vereinsemblem hat
Vereinsembleme sind oft langweilig und nichtssagend. Aneinandergereihte Buchstaben ohne Aussage. Dabei liegt es doch so nahe, seine Herkunft im Vereinsemblem widerzuspiegeln und damit einen Wiedererkennungswert zu schaffen. Unser Wappen, »The Arsenal Crest«, wie es im englischen Sprachgebrauch genannt wird, war schon immer durch ein Element geprägt: die Kanone. Auch wenn sich das crest über die Jahre den grafischen Gegebenheiten angepasst hat, ist sich Arsenal bei seiner Gestaltung immer treu geblieben. Dabei hatte man nicht gleich die Idee gehabt, überhaupt ein Emblem zu entwerfen.
Die Vermarktung eines Vereins war damals noch kein großes Thema und man benötigte nicht zwingend ein Wappen. Ohnehin befanden sich in den ersten 80 Jahren der Vereinsgeschichte auf den Trikots keine Embleme. Lediglich für Finalspiele beispielsweise des FA Cups wurden extra Aufnäher gefertigt. Die Selbstverständlichkeit, mit der Vereinswappen im modernen Fußball verwendet werden, gab es damals noch nicht. Erst im Jahre 1888, also zwei Jahre nach der Gründung von Arsenal, wurde das erste crest des Vereins eingeführt. Damals bediente man sich zunächst an dem Wappen des Stadtgebiets, welches damals noch Woolwich war, und den darin enthaltenen, länglich nebeneinander formierten drei Kanonen, die den Ursprung des Vereins wie den Nagel auf den Kopf trafen. Spöttische Stimmen (wahrscheinlich aus Tottenham) behaupten, sie hätten eher wie Schornsteine ausgesehen. Bei genauer Betrachtung wird man jedoch nicht umhinkönnen, sie als Kanonen zu erkennen.
Die Jahre vergingen und Arsenal entschied sich – aus wirtschaftlichen Gründen und weil keine geeignete Spielstätte ausfindig zu machen war –, in den Norden Londons zu ziehen, was bei den dortigen Nachbarn nicht gerade gut ankam. Wer möchte schon einen erfolgreichen Konkurrenten in direkter Nachbarschaft haben. Die Idee des Vereinswappens geriet über den Umzug aus der ursprünglichen Heimat und den andauernden Weltkrieg ein wenig in Vergessenheit. Erst im Jahre 1922 wurde das Wappen wieder zum Thema, als ein neues Design den Weg in die Stadionhefte fand. Das Motiv, so wie wir es heute auf den Trikots sehen, nahm zum ersten Mal seine grundsätzliche Ausrichtung, eine Kanone aus seitlicher Perspektive, an. Man munkelt, dass das Wappen des Royal-Arsenal-Torhauses als Vorlage für dieses bis heute aktuelle Design diente. Interessierte können gerne den Weg in den Süden Londons machen und selbst vergleichen. Die Ähnlichkeit ist schon frappierend. Wie gut, dass es damals noch keine Patentanwälte gab. Das wäre wohl ein gefundenes Fressen gewesen.
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